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verfolgungskämpfe in Nordweſtmontenegro
Schwere Niederlage der Jtaliener in Tripolis
6000 Italiener gefallen Große Kriegsbeute

gemacht
Konſtantinopel, 9. Dezember. Wie die Blätter aus

vertrauenswürdiger Quelle erfahren, hatten gut organiſierte
Streitkräfte der Senuſſi und tripolitaniſche Eingeborene das
ganze Vilajet Tripolis beſetzt. Sie errichteten ihr
Hauptquartier in Sukal Dſchuma, 154 Stunden von der Stadt
Tripolis und drangen auch in die Kaſa Syri ein. Bei den
Kämpfen in dieſer Kaſa verloren die Jtaliener 6000
Mann an Toten und ließen ſehr viele Waffen und
Munitionin den Händen der Eingeborenen.
Ablehnende Haltung Griechenlands gegen den

Vierverband
Die Wiener „Allgemeine Zeitung“ meldet aus Athen: Den

Geſandten des Vierverbandes wurde die amtliche
griechiſche Mitteilung von der endgültigen Ablehnung
auch der neuen Forderungen des Vierverbandes
überreicht.

Saloniki, 9. Dezember. (Reuter.) Zwei Offigiere des
griechiſchen Gneralſtabes ſind hier aus Athen angekommen,
um mit den engliſch franzöſiſchen Militärbehörden die Ein
zelheiten des Abkommens zwiſchen den Ententemächten und
Griechenland zu regeln.

Athen, 9. Dez. (Agence Havas.) Rhallis, wird
mit General Sarrail Einzelheiten der Lage erörtern.
Hierauf finden amtliche Beſprechungen der griechiſchen und
der franzöſiſchen Militärkommiſſion ſtatt. Jn berufenen
Kreiſen iſt man überzeugt, daß ein befriedigendes Ergeb-
nis erzielt wird.

Rückwärts!
Athen, 8. Dez. Reuters Berichterſtatter erfährt aus amt-

licher griechiſcher Quelle, daß die engliſch-franzöſiſchen
Truppen den Rückzug in der Richtung nach der griechiſchen
Grenze fortgeſetzt haben.

Wie weiter gemeldet wird, traten auf dem letzten Pariſer
Kriegsrat ſcharfe Meinungsverſchiedenheiten
wegen der Balkanfrage zutage. Schließlich wurde beſchloſſen, die
Aktion auf die Behauptung Salonikis ſowie deſſen
nähere Umgebung zu beſchränken und vorläufig jede
Offenſive einzuſtellen. Die Haltung Griechenlands
flößt der Entente nach wie vor ernſteſte Befürchtun-
gen ein.

Kaiſer Wilhelms Dank
an ſein öſterreichiſch-ungariſches Regiment
Budapeſt, 9. Dez. Kaiſer Wilhelm hat am

20. November folgendes Telegramm an den Komman
danten des auf dem Kriegsſchauplatz befindlichen Kaſchauer
Hausregiment, deſſen Chef er iſt, gerichtet:

In Wien mit meinem Allerhöchſten Verbündeten, Sr. App
ſtoliſchen Majeſtät zuſammengetroffen, ſehe ich mich veranlatzt,
meinem braven öſterreichiſch- ungariſchen Jnfanterieregiment
meinen Gruß zu entbieten. Mit Stolz vernahm ich die Kunde
von den hervorragenden Waffentaten und der zähen Tapferkeit,
mit der ſich mein Regiment allgemein und beſonders zuletzt bei
Jhwa ausgezeichnet hat. Jch erſuche den Herrn Oberſtleut-
nant, den Mitgliedern meines Regimentes meine Kaiſerlichen
Grüße mitzuteilen und die heute überwieſenen Auszeichnungen
in meinem Namen zu überreichen. Wilhelm J. R.

Asquith über Friedensverhandlnungen
London, 9. Dez. (Reuter.) Jm Unterhauſe forderte

Snowden (Arbeiterpartei) Asquith auf, zu ver-
ſprechen, daß kein durch ein neutrales Land oder eines der
kriegführenden Länder gemachter Vorſchlag zu
Friedensverhandlungen, der die Räumung der
eroberten Gebiete als Baſis habe, ohne Wiſſen des Parla
ments zurückgewieſen werde. Asquith antwortete, Groß
britannien, Frankreich, Jtalien, Japan und Rußland ſeien
übereingekommen, keinen Sonderfrieden zu
ſchließen. Wenn ernſtgemeinte Friedensvorſchläge
von feindlichen Regierungen entweder direkt
oder duurch neutrale Länder gemacht würden, würden ſie
erſt von den verbündeten Regierungen beſprochen werden.
Bis dahin könne er kein anderes Verſprechen geben. Sollten
Friedensvorſchläge gemacht werden, ſo würde es die Re
gierung für wünſchenswert halten, das Parlament ſo früh

als möglich ins Vertrauen zu ziehen.
Lord Robert Cecil brachte eine Geſegevorlage eitt,

durch die das Verbot des ls mit Feinden auf Per
ſonen ausgedehnt werden bei denen infolge ihrer feind-
lichen Nationalität oder ihrer Begiehungen zu dem Feinde
ſolche Beſchränkungen als wünſchenswert erachtet werden,
auch wenn ſie nicht in einem feindlichen Lande wohnen oder
Handel treiben.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 9. Dez. Amtlich wird verlautbart 9. Dez.:
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Auf den Höhen ſüdöſtlich von Plevlje wurden mon-
tenegriniſche Banden zerſprengt. Jm Grenzgebiet nördlich
von Berane haben wir den linken Flügel der Mon-
tenegriner zum Weichen gebracht. Auch die Kämpfe gegen
den rechten Flügel des Feindes verliefen erfolgreich. Auf
den Höhen weſtlich von Jpek warfen wir die ſerbiſchen
Nachhuten. Zahl der geſtern eingebrachten Gefangenen:
2 Offiziere und 1000 Mann.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die vergeblichen Angriffsunternehmungen der Jtaliener

gegen einzelne Abſchnitte unſerer Front im Görziſchen
dauern fort. Solche Angriffe wurden bei Oslawija,
am Monte San Michele und bei San Martino abge-
ſchlagen. Bei Dolje (nordöſtlich von Tolmein) verbeſſerten
unſere Truppen ihre Stellungen durch Eroberung eines
feindlichen Frontſtückes. Jn Südtirol beſchoß die
italieniſche Artillerie einzelne Stellungen an unſeren be-
feſtigten Räumen von Lardaro und Riva.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Eines unſerer Unterſeeboote hat am 7. Dezember

vormittags am Drin- Golf einen albaniſchen Motor-
ſegler, auf dem ſich 30 ſerbiſche Militärflüchtlinge mit Ge-
wehren, vier Geſchützen und Munition befanden, feſtge-
nommen und nach Cattaro eingebracht.

Flottenkommando.

d d d d ]]c
Eine neue franzöſiſche Offenſive

Von der Schweizer Grenze, 9. Dez. Der militäriſche
Mitarbeiter der „Basler Nachrichten glaubt an die Mög-
lichkeit einer neuen franzöſiſchen Offenſive. Er begründet
ſeine Auffaſſung wie folgt

Die allgemeine Ruhe, die mit wenigen Ausnahmen auf

„Stille vor dem Sturme“ nahe und es iſt daher in mili-
täriſchen Betrachtungen viel davon die Rede, daß die Verbün-
deten im Weſten neuerdings eine Offenſive
großen Stils vorbereiteten. Die militäriſchen und
politiſchen Vorausſetzungen einer derartigen Aktion ſind nicht
zu verkennen;; daß weder vor Gallipoli noch bei Saloniki Sie-
geslorbeeren für die Ententetruppen zu erwarten ſind, befriedigt
die Sehnſucht nach greifbarem Erfolge, die das mit einem kräf-
tigen Siegeswillen ausgeſtattete frangöſiſche Volk erfüllt, be
greiflicherweiſe nicht und man begegnet in der franzöſiſchen
Preſſe vielfach militärpolitiſchen Betrachtungen, die in der Er-
wägung gipfeln, daß die Entſcheidung eben doch auf
den blutgetränkten Schlachtfeldern von Nord
frankreich geſucht werden müſſe und daß mit den
überſeeiſchen Expeditionen den in Feindeshand befindlichen Pro
vinzen herzlich wenig geholfen ſei. Auch die Zu weiſung er-
weiterter Machtbefugniſſe an Joffre kann kaum
anders ausgelegt werden denn als Ausdruck des Willens, den
Haupteinſatz nationaler Kraft nocheinmal im Mutterlande vor
zunehmen und den orientaliſchen Unternehmungen nur ſekundäre
Bedeutung zuzuerkennen. Zur Stunde liegen allerdings be
ſtimmte Anzeichen für eine erneute Aufnahme der Ofdenſive
nicht vor, allein gerade die Stärkung der militäriſchen Kom
mandogewalt, die in der neuumſchriebenen Stellung des Höchſt
kommandierenden liegt, und die damit verbundene gegenüber den
früheren Verhältniſſen weitergehende Aufſchließung politiſcher
und damit auch publigiſtiſcher Einflüſſe laſſen den Schluß zu, daß
mit der bisherigen Gepflogenheit, ſtrategiſche Pläne in breiteſter
Oeffentlichkeit zu erörtern, auch einmal gebrochen werden könnte.
Nicht zum Schaden der militäriſchen Aktion.
Amerikas Note wegen der Verſenkung der Ancona

New-ork, 9, Dez. (Reuter.) „Evening Poſt“ erfährt
aus Waſhington: Die Note an OeſterreichUngarn wegen
der Perſenkung der „Ancona“ wird, wie man erwartet,
heute oder morgen durch den amerikaniſchen Votſchafter in
Wien an die bfterretchifch-ungartſche Regierung übermittelt

Londog, 9. Dez. Genter.) Der Dampfer „Tunjs“
iſt derſenkt worden. Die Beſatzung wurde gelandet.

London, 9. Dez. Einer Dloybemeldung zufolge ſircd

J

der Weſtfront in der letzten Zeit herrſchte, legt die Deutung als ſchen Fahnen die damals n ich ruhmvollem Kampfe

Deutſcher Reichstag
(Ausführlicher Bericht.)

Sitzung vom 9. Dezember 1915.
Die Bundesratsplätze und die Zuhörertribünen ſind

überfüllt, der Sitzungsſaal iſt faſt vollſtändig beſetzt.
Am Tiſche des Bundesrats: Reichskanzler Dr. v. Beth-

mann Hollweg, Dr. Delbrück, v. Tirpitz, v. Jagow, Kraetke,
Dr. Lisco, Dr. Helfferich, v. Breitenbach, Dr. Sydow,
Dr. Lentze, v. Loebell, v. Wandel, Wackerzapp, Havenſtein.

e vent Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung nach 10
r

Eingegangen war ein zweiter Nachtrag zum Etat für 1915

(weiterer Kriegsanleihekredit von 10 Milliar-
den Mark).

Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollweg
ergriff das Wort zu einem überblicküber die Lage:

Jch ergreife die erſte Gelegenheit, um Jhnen, meine
Herren, einen kurzen überblick über die Lage zu geben.

Kurz nachdem der Reichstag im Auguſt auseinander-
gegangen war, hat Bulgarien in den Krieg eingegriffen.
Unter ſich immer ſteigernden Anſtrengungen hatte die
Entente ſeit Ausbruch des Krieges verſucht, den König
Ferdinand auf ihre Seite zu ziehen. Hſterreichiſch-ungari-
ſches, türkiſches, griechiſches Gebiet wurde ihm in liberalſter
Weiſe verſprochen.

Abe: nicht nur die Territorien der Feinde oder
neutraler Mächte wurden vergeben. Selbſt das
verbündete Serbien, für deſſen angeblich bedrohte Jntegrität
Rußland den Krieg entfeſſelt hatte, ſelbſt das verbündete
Serbien, für deſſen Befreiung die Entente jetzt zu kämpfen
vorgibt, wurde nicht geſchont. Damit Bulgarien für die
Entente föchte, ſollte ihm Serbien Landkonzeſſionen in einem
Umfange machen, zu denen es ſich nicht entſchließen konnte.
So blieben unſere Gegner unter ſich uneinig.

Die berechtigten nationalen Anſprüche Bulgariens in
Mazedonien waren, wie bekannt, nach dem letzten Balkan-
kriege zugunſten Serbiens in erheblichem Maße beſchränkt
worden. Von Rußland im Stich gelaſſen, mußte Bulgarien,
das die Hauptlaſt des Krieges getragen hatte, zuſehen, wie
die Früchte ſeiner Siege ſeinem ſerbiſchen Nachbarn zufielen.
(Sehr richtig!)

Serbien mußte ja allen vorgehen, weil es Rußlands Vor-
macht gegen Oſterreich- Ungarn war. Jetzt hat König Ferdi-
nand das Wort, das er am Ende des zweiten Balkankrieges
ſeinem Volke gab, im vollen Werte eingelöſt. Die r

aber
ſchwerer Enttäuſchung zuſammengerollt wurden, flattern
heute frei über dem damals wverlorenen Lande.
(Lebhaftes Bravo!) Serbien, anſtatt eine Ver-
ſtändigung zu ſuchen und dem Lande die Opfer
eines neuen Feldzuges zu erſparen, entſchloß ſich, nicht nur
dem vereinten Angriff der verbündeten deutſchen und öſter-
reichiſch- ungariſchen Armeen erneut die Stirn zu bieten,
ſondern auch gegen ſeinen öſtlichen Nachbarn vorzugehen.
Serbien vertraute auf die Zuſicherung Sir Edward Greys,
daß England ſeinen Freunden auf dem Balkan jede nur
denkbare Unterſtützung geben werde. Jetzt iſt das ſerbiſche
Heer zum größten Teil vernichtet. Vergeblich haben die
Serben auf die verſprochene Hilfe Englands und Frank-
reichs geharrt. Zum zweiten Mal hat ſich ein kleines Volk
für die Weſtmächte geopfert. (Sehr richtig!)

Unſere Truppen haben auch in den ſerbiſchen Bergen
unter überwindung aller Stravazen glänzend gekämvft.
Erneut ſagen wir ihnen unſeren heißen Dank. (Lebhaftes
Bravo!) Und ebenſo danken wir neben unſeren alten
treuen öſterreichiſch- ungariſchen Waffengefährten (Bravol)
dem neugewonnenen Freunde, dem bulgariſchen Heere, das
ruhmvoll an unſerer Seite kämpft. (Bravol)

Wir ſind ſtolz auf unſeren neuen Verbündeten, der ſich
nun an unſerer Seite erneut den Platz erkämpft, der ihm am
Balkan gebührt. (Bravol)

Durch die ſerbiſchen Siege iſt die Donau frei geworden.
die Verbindung mit der Türkei hergeſtellt. Ungehindert
können wir dem türkiſchen Verbündeten die Hand reichen
und freuen uns, ihn in dem heißen Kampf nachhaltiger
unterſtützen zu können als es bisher möglich war.
(Bravol)

Mit heldenmitiger Tapferkeit haben die Türken bisher
die Wacht an den Dardanellen gehalten (Bravo), deren un
mittelbaren Fall Mr. Asquith ſchon im Sommer vrophe-
zeite. Heute ſtehen die Dardanellen feſter denn je. (Bravol)

Jm November vertröſtete dann Mr. Asquith fein Land
mit Bagdad. Aber auch dort haben die Türken ihren alter
Kriegsruhm bewährt und den Engländern dine empfirts-
liche Schlappe beigebracht. (Bravol)

der italieniſche Dampfer „Dimis“ und dos Segelſchiff
„Piotri Lofaro verſßenkt worden.

Der offene Weg nach dem nahen Orient bedeutet einenMarkſtein in der Geſchichte dieſes Krieges. Milſtaruch ſt



r Irerre Zuſammenhang mit der Türkei von unſchätzdarem
erte.

Wirtſchaftlich ergänzt die Zufuhr aus den Balkanſtaaten
und der Tiirkei unſere Vorräte in der willkommenſten Weiſe.
(Sehr richtig!)
Darüber hinaus aber ſind vor allem die Ausſichten in

die Zukunft verheißungsvoll. Dank der weitſichtigen Poli-
tik König Ferdingnds von Bulgarien iſt eine feſte Briicke
zwiſchen den unlöslich verbundenen Kaiſermächten, dem
Balkan und dem nahen Orient geſchlagen. (Bravol)
Die Brücke wird nach erreichtem Frieden nicht von dem
Schritt marſchierender Bataillone widerhallen, ſondern
Werken des Friedens und der Kultur dienen. (Bravol)

Jn wechſelſeitigem Austauſch unſerer Güter werden wir
die durch Waffenbrüderſchaft gefeſtigten Freundſchaften ver
tiefen, nicht um die Völker gegen einander auszuſpielen,
ſondern um in friedlichem Verkehr werktätig teilzuhaben an
dem Aufſtieg nach lebensvoller Entwickelung drängender
Länder und Völker. (Bravol)

Was unſere Gegner politiſch und militäriſch am Balkan
eingebüßt haben, ſuchen ſie jetzt durch Akte der Gewaltvolitik
gegen neutrale Staaten einzubringen. (Sehr richtig!)
Freilich bleiben ſie damit ihren von Anfang hierin befolgten
Prinzipien getreu. (Sehr richtig!)

Zuerſt wurde Serbien, dann Belgien beſtimmt, unter kei-
nen Umſtänden den Weg der Verſtändigung zu beſchreiten,
ſondern ſich dem Kriegswillen der Entente zu fügen und zu
opfern. Jetzt ſoll Griechenland an die Reihe kommen.
Anfänglich behaupteten die Ententemächte, ſie ſeien, als ſie
ihre Truppen in Saloniki landeten, von Griechenland zur
Hilfe gerufen worden. Jnzwiſchen iſt es Herr
n iselos ſelbſt geweſen, der dieſe Behauptung widerlegt

at.
Herr Venizelos hat in der Griechiſchen Kammer aus-

drücklich erklärt, die Truppenlandungen in Saloniki ſtänden
mit ſeiner früheren Anfrage an die Entente, wegen etwaiger
Truppenſendungen, in keinerlei Zuſammenhang.

Eigenmächtig begannen England und Frankreich ihre
Truppenlandungen in Saloniki und ſetzten ſie trotz energi-
ſchen Proteſtes der Griechiſchen Regierung fort. Jetzt ſpie-
len ſie ſich dort ganz als die Herren des Landes auf.

Wir wohnen dem intereſſanten Schauſpiel bei, wie die
Bekämpfer des preußiſchen Militarismus die beherrſchende
Macht der engliſchen Flotte als brutales Drohmittel be-
nutzen, um die Griechiſche Regierung zur Verletzung der ihr
als neutraler Macht obliegenden Pflichten zu zwingen.

Zuerſt wurde die Zuſage wohlwollender Neutralität er
preßt. Als man das Zugeſtändnis des Prinzips hatte, ging
man an ſeine Auslegung.

Von Griechenland wurde gefordert: Die Zurückziehung
aller griechiſchen Truppen von Saloniki und Umgebung,
freie Verfügung über dieſe Hafenſtadt zur Einrichtung mili
täriſcher Verteidigungsmaßnahmen, überlaſſung der griechi
ſchen Bahnen und Straßen von Saloniki nach der Grenze
für militäriſche Transporte, Freiheit für militäriſche Maß
regeln aller Art in den griechiſchen Territorialgewäſſern.
Das verſteht die Entente unter wohlwollender Neutralität.
(Heiterkeit.)

Die Griechiſche Regierung iſt trotz der ſchwierigen Lage,
in der ſie ſich befindet, entſchloſſen ihre Neutralität auch
weiter zu wahren, eine Neutralität, die ihrem Willen ent
ſpricht und die der Würde und Unabhängigkeit Griechen-
n wie ſeinen Jntereſſen Rechnung trägt. (Hört!
Hört!

Abgeſchloſſen iſt die Angelegenheit noch nicht. Jch habe
es aber für notwendig gehalten, auf die allerdings zumeiſt
ſchon bekannten Vorgänge von dieſer Stelle aus noch einmal
ausdrücklich hinzuweiſen, um damit den Machenſchaften ent
gegenzutreten, mit denen uns die Entente, vor allem Eng
land unabläſſig bekämpft.

Jn unermüdlicher Wiederholung und mit einer raffinier-
ten Regie hat England der Welt die Vorſtellung eingehäm-
mert, es habe in edelmütiger Selbſtloſigkeit des vergewal-
tigten Belgiens wegen zu den Waffen gegriffen, und es ſei
berufen, an Deutſchland wegen dieſer Vergewaltigung ein
göttliches Strafgericht zu vollſtrecken.

England iſt es geglückt, damit in der Welt Geſchäfte zu
machen. Mit der Zeit hat es allerdings Belgien als Kriegs
grund aufgeben müſſen. Es wurde zu öffentlich bekannt, daß
zuerſt die Einkreiſungspolitik Englands, dann die ohne
Vorwiſſen des Parlaments erfolgte Übernahme von
Verpflichtungen gegenüber dem an Rußland geefeſſelten
Frankreich dem engliſchen Kabinett ſo die Hände gebunden
hatten, daß Sir Edward Grey den Entſchluß nicht fand, Ruß
land vor dem Kriege zu warnen und daß er, als die ruſſiſche
Mobilmachung den Krieg entfeſſelt hatte, ſich zum Eintritt
in den Krieg entſchloß, ob willig oder widerſtrebend, laſſe
ich dahingeſtellt, noch bevor Belgiens Neutralität überhaupt
in Frage kam.

Zuerſt waren es, wenn mich mein Gedächtnis nicht
täuſcht, die Times, welche offen zugaben, daß Belgien nicht
der Kriegsgrund für England war.

Um ſo zäher hielt England daran feſt, uns der neutralen
Welt als die vertragsbrüchige, herrſchſüchtige, die Welt unter
ihren Militarismus zwingende Nation zu denunzieren, die
vernichtet werden müſſe.

Jetzt hat England und haben mit ihm ſeine Alliierten
jedes Anrecht darauf verloren, dieſes Denunziantentum fort
zuſetzen. Wer eine Politik der Vergewaltigung treibt, wie es
jetzt die Entente gegenüber Griechenland tut, der kann nicht
weiter den Scheinheiligen ſpielen.

Das werden wir genau ſo oft und ſo nachdrücklich vor
der Welt wiederholen, wie es England verſucht hat, hinter
e mdungen Deutſchlands ſein wahres Geſicht zu ver

ecken.
übrigens ſcheint England anzufangen, das ſelbſt einzu

ſehen. Die Weſtminſter Gazette, von der man ſagt, daß ſie
der Regierung naheſtehe, läßt ſich in einem Artikel vom
30. November zu dem offenen Bekenntnis herbei, England
habe gegen Deutſchland die Waffen ergriffen, weil Deutſch-
land ſonſt nicht hätte bezwungen werden können.

Weshalb hat die Weſtminſter Gazette das nicht ſchon am
4. Auguſt 1914 erklärt? Dann hätte doch die Welt von An
fang herein Beſcheid gewußt.

Jetzt weiß wenigſtens die Welt Beſcheid, weshalb auf
Englands Befehl dieſes Völkermorden fortgeſetzt wird.

Über die vermutliche Weiterentwicklung der militäriſchen
Operationen auf dem Balkan ſtelle ich keine Betrachtungen
an. Jch verſuche nur auszuführen, wie ſich mir die gegen
wärtige Lage darſtellt.

Jm Oſten nehmen unſere Truppen zuſammen mit den
öſtereichiſch- ungariſchen eine in das ruſſiſche Gebiet weit vor
geſchobene gut ausgebaute feſte Verteidigungsſtellung ein,
immer bereit zu weiterem Vorgehen.

Jm Weſten haben die mit größter Todesverachtung un
ternommenen Angriffe der Franzoſen und Engländer zwar

unſere Front an einzelnen Stellen eingedrückt, aber der
Durchbruch, der unter allen Umſtänden erzwungen werden
ſollte, iſt wie alle früheren Verſuche mißglückt.

Von dem Umfang des gewaltigen Ringens gewinnt man
einen Eindruck, wenn man bedenkt, daß die Franzoſen allein
in der Champagne nicht ſehr viel weniger Truppen einge
ſetzt haben, als die waren, mit denen Deutſchland in den
Krieg von 1870 gezogen iſt.
Es gibt kein Wort, das tief genug empfunden wäre, um

die Dankesſchuld des Vaterlondes gegen unſere Krieger ab
zutragen, die trotz eines unerhörten feindlichen Trommel-
feuers und in vielfacher zahlenmäßiger Unterlegenheit mit
ihren Leibern dem Feinde einen Wall entgegengeſetzt haben,
den er nicht durchbrechen konnte. Unvergängliche Ehre dem
Andenken Aller, die dort ihr Leben für ihre Freunde ge
laſſen haben. (Bravo! Anhaltendes Händeklatſchen.)

Wie an unſerer Weſtfront iſt die öſterreichiſchungariſche
Verteidigungsſtellung gegen Jtalien feſt und intakt. Jn
heldenmütiger Abwehr ſind die unabläſſigen mit ungeheuren
Menſchenverluſten verbundenen Angriffe der Italiener ab
geſchlagen worden. (Bravo!) Daß es Italien dabei glückt,
friedliche Städte, deren Erlöſung es ſich zur Aufgabe geſetzt
hat, in Trümmer zu ſchießen, wird ihm kaum ein Erſatz für
ſeine militäriſchen Mißerfolge ſein. (Heiterkeit.)

So ſieht es an unſeren Fronten aus. Laſſen Sie mich
en kurzen Wort unſere Arbeiten hinter der Front

reifen.
Jn Nordfrankreich und Belgien ſind ja eine ganze An

zahl von Mitgliedern dieſes hohen Hauſes tätig. Die
Herren werden mir bezeugen, daß wir uns redlich und, mit
Erfolg bemüht haben, die Kräfte des wirtſchaftlichen Lebens
wieder wach zu rufen. Ueberall haben die Etappenverwal-
tungen geackert und geerntet.

In Belgien iſt es vielfach gelungen, in der Landwirt
ſchaft annähernd normale Wirtſchaftsverhältniſſe wieder-
herzuſtellen. Auch Induſtrie und Handel ſind, wo es irgend
ging, neu belebt worden. In das Geld, Kredit und Bank
weſen iſt Ordnung gebracht.

Die Verkehrsmittel, Poſt, Eiſenbahnen und Schiffahrts-
wege ſind wieder in Gang, unzählige von den Feinden ge
ſprengte Brücken ſind wiederhergeſtellt.

Jm Kohlenbergbau iſt faſt die normale Zahl der Frie
densbelegſchaft erreicht, ſo daß im letzten Vierteljahre die
Kohlenförderung faſt 316 Millionen Tonnen betrug.

Der Arbeitsloſigekit wird durch ſtaatliche und kommunale
Notſtandsarbeiten entgegengewirkt. Den Arbeits-
markt normal zu geſtalten, iſt freilich ausgeſchloſſen, da Eng
land dem verbündeten Lande die Ausfuhr über See ab-
ſchneidet und dadurch ſeine Jnduſtrie erdroſſelt.

Die allgemeine Schulpflicht wird durchgeführt, auch die
früher vergeblich angeſtrebte Anwendung der Vorſchriften
über die Erteilung des Schulunterrichts in der vlämiſchen
Sprache wird durchgeſetzt.

Und ebenſo haben wir, was bisher in dieſem Lande
höchſter Jnduſtrie- Entwicklung nicht zu erreichen war
durch ſtrenge Durchführung ſozialer Fürſorgevorſchriften
wenigſtens für die Anfänge eines Arbeiterſchutzes geſorgt.
wie er bei uns ſeit Jahrzehnten beſteht und wie er nach
deutſcher Auffaſſung in keinem Kulturlande fehlen darf.
(Beifall.)

Jn Polen, in Litthauen, zum Teil auch in Kurland fan
den wir entſetzliche, von ruſſiſcher Hand vorgenommene Zer-
ſtörungen, einen Zuſtand beinahe völliger Auflöſung vor.

Wir hatten in Polen eine neue Polizei- und Kommu-
nalverwaltung zu ſchaffen, eine neue Juſtizorganiſation ins
Leben zu rufen und das bis dahin völlig vernachläſſigte Sa-
nitätsweſen namentlich in den Städten zu regeln. All' das
iſt geſchehen.

Jn den großen Jnduſtrieſtädten ſtanden wir Schwierig-
keiten der Volksernährung gegenüber, die zu ernſten Beſorg-
niſſen Anlaß gaben, aber ſchnell überwunden wurden.

Eine neue ordnungsmäßige Forſt- und Bergwerks-
verwaltung wurde geſchaffen, mehr als 4000 km neuer be
feſtigter Straßen, eine Anzahl neuer Eiſenbahnen gebaut.

Polen kannte bekanntlich unter der Ruſſenherrſchaft
keinerlei freie Selbſtverwaltung Wir haben eine Städte-
ordnung eingeführt, die die Bevölkerung zur Selbſt-
betätigung im öffentlichen Leben heranzieht.

Der Schulunterricht iſt überall wieder aufgenommen
Jn Warſchau ſind die Univerſität und die Techniſche

Hochſchule als national polniſche Bildungsſtätten wieder er
öffnet.

Die Lehrkräfte konnten zum großen Teil aus einhei-
miſchen dortigen wiſſenſchaftlichen Kreiſen gewonnen Werden.
Noch im Februar 1915 war von den ruſſiſchen Behörden
der Antrag, einige Vorleſungen in volniſcher Sprache an
der Univerſität zu geſtatten, trotz des Manifeſtes des Groß
fürſten, Nikolaus abgelehnt worden.

Meine Herren, dies ſind nur einige Proben aus unſerer
Verwaltungstfätigkeit in den beſetzten Ländern.

Wohl noch nie in der Weltgeſchichte iſt in einem Kriege,
wo vorne Millionen im Todesringen ſtehen, hinter der
Front ſoviel Friedensarbeit geleiſtet worden. Dieſe Arbeit
ſieht weder nach Hunnen, noch noch Erſchöpfung aus.

über wirtſchaftliche Dinge will ich mir nur einige kurze
Bemerkungen geſtatten. Wir haben genug an Lebens-
mitteln, wenn wir ſie richtig verteilen. Das iſt die grund
legende, die beſtimmende Tatſache.
Daß wir im KHriege uns nicht ſo billig und nicht ſo reich-

lich ernähren können wie im Frieden, iſt klar. Die Not.
welche infolge des Krieges in viele ſchwach bemittelte
Familien eingezogen iſt, wird von niemandem lebhafter
beklagt, als von mir.

Wo der Ernährer ſeine Geſundheit verloren hat oder
gar ſchon in Feindesland begraben liegt, wo ein mühſam
aufgebautes Unternehmen auf das eine Familie ihre
Exiſtenz aründete, durch die Einziehung des Leiters zuſam-
mengebrochen iſt, da können wir mit unſerer ſtaatlichen
Unterſtützung nicht alles gut machen.

Ein ſo gewaltiges allgemeines Schickſal trifft viele
Einzelexiſtenzen hart. Jch weiß wohl. welche Bürde von
Sorgen und Entbehrungen viele deutſche Frauen mit ihren
Kindern in dieſer Zeit zu tragen haben, ich habe volle Be
wunderung für das ſtille Heldentum ihres Kamvfes, für
das auch ihnen der Dank des Vaterlondes gebührt. (Lebh.
Bravo! Zwiſchenruf des Abg. Liebknecht. Der Präſident
cuft den Abg. Liebknecht zur Ordnung.)

Maßregeln, welche die Regierung zur Linderung der
Not und zur Verteilung der Lebensmittel ergriffen hat, ſind
vielfach als ungenügend und verſpväftet kritiſiert worden. Jch
will darüber heute nicht rechten. Menn bei dieſer Gelegen
deit ganze Stände in ihrer Allgemeinheit für die beſtehenden
Verhältniſſe verantwortlich gemacht worden ſind, ſo iſt das
ungerecht.

Verfehlungen Einzelner kommen vor. Wo wir den
Wucher faſſen können, legen wir ihm ſein unſauberes

Handwerk. (Bravo!) Unſere Feinde bezohlen böhere Preiſe
für die wichtigſten Lebensmittel, (Hört! Hört!) für Getreide
und Kartoffeln. ziehen es aber vor, um das Dogma von dem
Erfolg der Abſchließung glaubhaft zu machen. mehr von den
Preiſen bei uns, als von den höheren bei ihnen ſelbſt zu
ſprechen. (Sehr richtig)) Unſere Feinde können ſich beruhi-
gen. Wir haben keinen überfluß, aber wir haben genug.
(Bravo!)

Es iſt intereſſant, die gegenwärtigen tatſächlichen Ver-
hältniſſe mit den Vorſtellungen zu vergleichen die man ſich
vor dem Kriege von ſeinen wirtſchaftlichen Wirkungen ge-
macht hat. Jhr langafähriger Führer, meine Herren von der
Sozialdemokratie, Auguſt Bebel hat darüber ausführlich
auf dem Jenger Parteitag von 1911 geſprochen.

Bebel hat damals für die Zeit bald nach
Ausbruch des Krieges den Bankerott von hun-
derttauſenden kleiner Gewerbetreibenden, den Still-
ſtand der Fabriken, die nicht für den Kriegsbedarf arbeijten,
eine überhaupt nicht zu bekämpfende Arbeitsloſigkeit, Un
möglichkeit, die Familien der Arbeitsloſen zu unterſtützen,
Bankerott der Kaſſen der Gewerkſchaften, der Gemeinden,
von Staat und Reich und die tatſächliche allgemeine
Hungersnot vorausgeſagt. Heiterkeit im Hauſe. Zwiſchen-
ruf des Abg. Liebknecht.)

Es iſt gewiß nicht Bebel allein geweſen, der ſo dachte
hige von uns werden manche ſeiner Befürchtungen geteilt

aben.
Da iſt es heute, nach ſechzehn Monaten Krieg, doch wohl

erlaubt zu ſagen, daß wir ſelbſt unſere eigene Kraft unter-
ſchätzt haben, (Sehr richtig!) und daß trotz aller Entbehrun-
gen, die große Arbeit, Hingabe und Opferwilligkeit, die von
allen Seiten, von Einzelnen, von Verbänden, von den Ge
werkſchaften, von Gemeinden, Staat und Reich ausnahms-
los bewährt worden iſt, Leiſtungen hervorgebracht hat, die
wir nicht bloß kritiſieren, ſondern für die wir auch dankbar
ſein ſollen.

Unſere Gegner, ich berührte das ſchon, ziehen aus un-
ſerer militäriſchen Lage und unſern wirtſchaftlichen Zuſtän-
den den merkwürdigen Schluß, wir ſtünden unmittelbar vor
dem Zuſammenbruch. Seit Wochen iſt die Preſſe der En-
tente, und das geht dann zum Teil auch auf die neutralen
Länder über, voll von Artikeln mit ſenſationellen über-
ſchriften, wie: Deutſchland iſt geſchlagen, Deutſchland am
Ende, Deutſchland verhungert, Deutſchland bettelt um Frie-
den, und was dergleichen mehr iſt.

Namentlich das Betteln um Frieden ſpielt eine große
Rolle. Keine bekanntere deutſche Perſönlichkeit konnte eine
Ortsveränderung vornehmen, ohne als Friedensagent der
Regierung hingeſtellt zu werden. (GHeiterkeit.)

Bald war es der Fürſt Bülow in der Schweiz, bald der
Staatsſekretär Solf im Haag, letztlich wieder Prinz Max
von Baden in Stockholm und der Kardinal Hartmann in
Rom ihnen allen wurde der Auftrag angedichtet, den
Friedert zu vermitteln. Und überall dieſelbe Motivierung,
Deutſchland iſt fertig und muß um Frieden bitten.

Dazwiſchen wurden zur Abwechſelung auch einmal andere
Negiſter gezogen. Nach unſeren ſerbiſchen Erfolgen hieß
es, der Kaiſer werde in Konſtantinopel einziehen und von
da aus der Welt den Frieden diktieren.

Sollte dort angeblicher deutſcher Kleinmut, ſo ſollte hier
angeblicher deutſcher Übermut an den Pranger geſtellt
werden. An all' dieſen Legenden iſt auch nicht ein wahres
Wort. (Hört! Hört!)

Eingeſetzt hat dieſe Preßkampagne in ihrer beſonderen
Zuſpitzung in dem Augenblick, wo die Ententepolitik auf
dem Bolkan zuſammenzubrechen drohte, wo wir den Weg
nach dem Südoſten öfneten und die blutigen Durchbruchs-
verſuche unſerer Feinde an der Weſtfront ſcheiterten.
Das iſt der Schlüſſel. Nach ſo vielen Mißerfolgen war

ein Mittel notwendig, um über die eigene ſchlechte Lage
hinwegzutäuſchen. (Sehr richtig!)

Deshalb wird der bevorſtehende Zuſammenbruch Deutſch
lands erfunden und in Umlauf geſetzt. Wohin man blickt,
Lüge und Verleumdung.

Jch muß bei dieſer Gelegenheit einen beſonderen Fall
feſtnageln: Als auf Geheiß Englands General Botha Süd-
weſtafrika angriff, erfand er die Mär von deutſchen An
griffs- und Eroberungsabſichten auf die ſüdafrikaniſche
Union, um damit den überfall auf die deutſche Kolonie in
den Augen ſeiner Volksgenoſſen zu rechtfertigen. Bruder
blut wurde dann vergoſſen, da es der Burenbevölkerung
widerſtrebte, an dem überfall teilzunehmen, und ehemalige
Waffenbrüder, die für die Ehre ihres Volksſtammes ein-
traten, wurden in den Kerker geworfen. Jetzt ſucht General
Botha die buriſche Bevölkerung ſogar zum Eingreifen auf
dem europäiſchen Kriegsſchauplatz durch die Behauptung zu
beſtimmen, daß die deutſchen Eroberungsgelüſte ſich bis
auf die Heimat des Burenvolkes erſtreckten. Jch finde kein
Wort, das ſcharf genug wäre, um gegen dieſe unwahre und
böswillige Behauptung Verwahrung einzulegen. (Lebhafte
Zuſtimmung.)

Ich habe verſucht, Jhnen die Lage auf den Kriegsſchau-
draußen und drinnen nüchtern zu ſchildern, wie

ie iſt.So ſind die Tatſachen. Gegen die Gewalt ihrer Sprache
vermögen unſere Feinde nichts. Jn unſerer Rechnung iſt
kein ſchwacher Punkt, kein unſicherer Faktor, der unſere felſen-
feſte Zuverſicht erſchüttern könnte.

Wenn unſere Feinde ſich jetzt den Tatſachen noch nicht
beugen wollen, ſo werden ſie es ſpäter müſſen.

Das deutſche Volk, unerſchütterlich im Vertrauen auf
ſeine Stärke, iſt unbeſiegbhar. Es heißt uns beleidigen,
glauben zu wollen, daß wir, die wir von Sieg zu Sieg ge
ſchritten ſind, tief in Feindesland ſtehen, unſeren Feinden,
die noch vom Siege träumen, nachſtehen ſollen an Ausdauer,
an Kähigkeit, an innerer moraliſcher Kraft.

Nein, meine Herren. Man beugt uns nicht durch Worte.
Wir kämpfen den von unſeren Feinden gewollten Kampf
entſchloſſen weiter: zu vollenden, was Deutſchlands Zukunft
von uns fordert. (Stürmiſcher, immer ſich erneuernder Bei
fall, andauerndes Händeklatſchen.)

Auf der Tagesordnung ſteht die Interpellation der
Abgg. Albrecht (Soz.) und Genoſſen betr. Friedens
verhandlungen.Der Herr Reichskanzler erklärte ſich zur ſofortigen Be
antwortung der Interpellation bereit:

Abg. Scheidemann (Soz.): Unſer Dank gebührt unſeren
Truppen, die unerhörte Strapazen und Entbehrungen er
tragen haben. (Lebhaftes Bravol) Die heldenmütigen
Kämpfe ſtehen beiſpiellos in der Geſchichte da. Aber von
Tag zu Tag iſt auch die Zahl der Opfer geſtiegen, Schmerz
und Not in allen Ländern gewachſen. Jſt es da verwunder
lich, wenn aus allen Ländern die Frage kommt: Wie lange
noch? Nur die Staatsmänner wiſſen nicht. wie
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ſſe aus der Sackgaſſe vHerausrommen ſouen.
Wir erheben ſelbſtverſtändlich immer wieder unſere
Stimme für den Frieden. Wir alle müſſen uns der großen
Verantwortung bewußt ſein, die auf uns liegt. Jch weiß,
daß ein mißverſtandenes, ein mißdeutetes Wort verhängnis
voll ſein, das Gegenteil des Gewollten herbeiführen könnte.
Die Furcht vor ſolcher falſchen Deutung veranlaßt aber viel
zu viel Zurückhaltung. Noch jüngſt ſagte der Chef des
Unterrichtsdepartements in England zu einem Schweden,
alles Reden vom Frieden werde von der anderen Seite als
geichen der Schwäche angeſehen. Damit rechne ich auch,
trotzdem rede ich vom Frieden. Ein Blick auf die Kriegs
karte zeigt, wo unſere Truppen ſtehen; glauben unſere
Gegner wirklich, den Krieg noch auf unſer Gebiet hinüber-
ſpielen zu können? Es handelt ſich wirklich nur noch um die
Frage. ob die Gegner zum Frieden bereit ſind. Daß ein
Teil ſich für beſiegt erklärt, iſt in einem Kriege, der faſt
ganz Europa umfaßt, ausgeſchloſſen. Vom Frieden ſoll der
reden, deſſen Stärke ihm geſtattet, auch jede Mißdeutung
mit ruhigem Kraftbewußtſein hinzunehmen. Darum
können und müſſen wir vom Frieden reden. Die Stimmen
aus den feindlichen Ländern, die von einer Zertrümmerung
und Vernichtung Deutſchlands ſprachen und dieſe forderten,
haben wir nicht vergeſſen. Wir wenden uns aber gegen
alle, die aus dieſem Kriege einen Eroberungskrieg machen
wollen. Ebenſo weiſen wir aber auch alle gegen das Deut
ſche Reich und ſeine Sicherheit geſchmiedeten Pläne zurück.
(Beifall.) Jm Auslande iſt geſagt worden, es könne von
Frieden keine Rede ſein, ehe der deutſche Militarismus nicht
vernichtet und Elſaß-Lothringen an Frankreich zurück-
gegeben iſt. Unſere Gegner verſtehen nun aber unter
Militarismus etwas anderes als wir, das Heer, in dem
unſere Söhne und Brüder ſich befinden. Von einer Ab
trennung Elſaß-Lothringens wollen wir natürlich nichts
wiſſen. (Lebhafter Beifall.) Asquith hat erſt kürzlich
wieder die Vernichtung des deutſchen Militarismus gefor-
dert und Briand Ähnliches ausgeſprochen, aber ich will nur
von ſolchen Außerungen des Auslandes ſprechen, aus denen
die Sehnſucht nach Frieden herausſieht. Jm engliſchen
Unterhauſe verlangte ihn Ramſey Macdonald, im engliſchen
Oberhauſe Lord Loreburn und Lord Courtney. Auch in
der italieniſchen Deputiertenkammer iſt Frieden gefordert
worden. Ähnliches wurde vor einigen Tagen auch im unga-
riſchen Abgeordnetenhauſe geäußert. Alle Welt ſehnt ſich
nach Frieden, nur ſoll man darüber nicht reden, weil es ein
Zeichen von Schwäche ſei. Jm Ausland hält man die
Kriegsſtimmung mit dem Hinweis auf den angeblich bald
bevorſtehenden Zuſammenbruch Deutſchlands aufrecht.
Mögen doch endlich auch unſere Gegner ein-
ſehen, daß die Aushungerungsſpekulation falſch
geweſen iſt. Allerdings, wenn unſere einſchneidenden be
hördlichen Maßnahmen immer ſo laut in der Preſſe be
ſprochen werden, wäre es verwunderlich, wenn das Ausland
nicht die ihm naheliegenden Schlüſſe daraus zöge. Die Er
nährung des Volkes iſt eine Frage der Organiſation und
der rückſichtsloſeſten Entſchloſſenheit. (Sehr richtig! bei
den Soz.) Die Hoffnung der Feinde auf ihre militäriſchen
Erfolge iſt ebenſo unbegründet. Jm Namen der
öſterreichiſchen Bruderpartei habe ich zu erklären,
daß dieſe mit uns einig iſt, wie in dem Willen zur Vater
landsverteidigung, ſo auch im Willen zum Frieden. (Bei-
fall bei den Soz.) Unſere Parteigenoſſen in allen
Ländern waren zu ſchwach, den Krieg zu verhindern; als er
aber ausbrach, hatten wir ſelbſtverſtändlich unſer Land zit
ſchützen. Oſtpreußen hat gezeigt, wie groß die ruſſiſche Ge
fahr war. Unmittelbare Gefahren drohen unſeren Grenzen
nicht mehr, deshalb iſt es unſere Pflicht, den Reichskanzler
zu fragen, unter welchen Bedingungen er zu Friedens-
verhandlungen bereit iſt. Für die Unabhängigkeit unſeres
Landes ſetzt unſer Volk alles ein. Aber für kapitaliſtiſche
Sonderintereſſen will es auch nicht das Leben eines ein-
zigen Soldaten einſetzen. Wir wollten verhindern, daß un
ſere ſtaatliche Stellung durch eine gewaltige feindliche Koa-
lition zertrümmert würde. Wir ſagen offen, wir wollen den
Frieden, weil das deutſche Volk ſtark genug und entſchloſſen
iſt, auch ferner Heimat und Herd zu ſchützen, wenn die
Gegner den Frieden nicht wollen. Die ganze Welt wartet
auf die Antwort des Reichskanzlers. Wir wünſchen, daß der
erſte entſcheidende Schritt zur Beendigung des furchtbaren
Krieges von Deutſchland ausgeht. (Beifall und Hände-
klatſchen bei den Soz.)

Die nun folgende Antwort des
Reichskanzlers Dr. v. Vethmann Hollweg

zaben wir ſchon geſtern im Wortlaut gebracht.
Auf Antrag des Abg. Haaſe (Soz.) trat das Haus in die

Beſprechung der Jnterpellation ein.
Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Jm Namen der ſämtlichen

Mitgliedervereinigungen dieſes Hohen Hauſes mit Aus-
nahme der Herren Jnterpellanten habe ich folgende Er-
klärung abzugeben Die Beendigung dieſes uns aufgedrun-

Krieges wünſchen auch wir. Wir blicken dabei voll
ewunderung und Dankbarkeit auf den ununterbrochenen

Siegeszug aller unſerer Truppen, die in Gemeinſchaft mit
unſeren tapferen öſterreichiſch-ungariſchen, bulgariſchen und
türkiſchen Verbündeten von Erfolg zu Erfolg ſchreiten.
Wir vertrauen auf die unbeugſame, allen Angriffen unſerer
Feinde gewachſene und überlegene Stellung unſerer Heere
in Oſt und Weſt, die uns mit unſeren Verbündeten den
vollen Erfolg des Krieges verbürgen. (Lebhafter Beifall.)
Wir blicken auf die nicht zu erſchütternde wirtſchaftliche und
finanzielle Kraft unſeres Volkes und Landes, die uns
Ernährung und Rüſtung ausreichend ſichert. Wir warten
in voller Einigkeit mit ruhiger Entſchloſſenheit, und laſſen
Sie mich einfügen, in Gottvertrauen die Stunde ab, die
Friedensverhandlungen ermöglicht, bei denen für die
Dauer die militäriſchen, wirtſchaftlichen, finanziellen und
politiſchen Jntereſſen Deutſchlands im ganzen Umfang und
mit allen Mitteln einſchließlich der dazu erforderlichen
Gebietserwerbungen gewahrt werden müſſen. (Stürmiſcher
Beifall und Händeklatſchen bei den bürgerlichen Parteien.)

Ein Antrag auf Schluß der Debatte war von den bürger-
lichen Parteien eingegangen und wurde vom Präſidenten für
angenommen erklärt.
Abg. Haagſe (Soz.) verlangte das Wort zur Geſchäfts
ordnung. Als der Präſident erklärte, es ihm in dieſem
Augenblicke nicht geben zu können, entſtand bei den Sozial
demokraten minutenlanger ungeheurer Lärm. Schließlich
ſprach Abg. Haaſe (Soz.) zur Geſchäftsordnung, nach ihm
die Abgg. v. Payer (Fortſchr. Vpt.), Ledebour (Soz.), der
ſich einen Ordnungsruf holte, da er von ſchnödem Bruch der
Seſchäftsordnung ſprach, Landsberg (Soz.), Scheidemann
(Soz.), Baſſermann (Natl.), Schultz (Rpt.) und Liebknecht
(Soz.) Die Ausſprache ergab, daß Abg. Landsberg ſich als
Erſter zum Worte gemeldet, dann aber verzichtet hatte. Da
durch war Aba. Svahn an die Svitze der Rednerliſte ge

kommen und r des Schlußankrages nach ſeiner Er
klärung dem Abg. Landsberg das Schlußwort abgeſchnitten.
Auf Antrag des Abg. Schultz (Rpt.) wurde die Beſprechung
wieder eröffnet.

Abg. Landsberg (Soz.): Jch will hoffen, daß dieſer Vorfall ſehr bald vergeſſen ſein wird, daß niemand mehr an

ihn denkt, wenn wir den Saal verlaſſen. (Lebhafter Beifall
und Händeklatſchen.) Wir wollen den Frieden fördern,
deſſen die ganze Welt bedarf. Wenn irgend ein Zeitpunkt
geeignet iſt, ihn vozubereiten, ſo iſt es der jetzige. Die ver
uneinigten Staaten von Europa machen den Vereinigten
Staaten von Amerika Platz! Welchen Jammer ſchreien doch
die Verluſtliſten in die Welt! Man kann ſelbſtverſtändlich
von einem Staatsmann nicht verlangen, daß er flötet,
wenn andere das ſchwerſte Geſchütz auffahren. Jch freue
mich, von dem Reichskanzler nicht ſolche Worte gehört zu
haben, wie Briand und Asquith ſie gebrauchten. (Abg. Lieb-
knecht: Doch, doch)l) Das muß an verſchiedenem Hörver-
mögen liegen oder an verſchiedener Geiſtesverfaſſung. (Leb-
haftes Bravo!) Wir haben unſere Jnterpellation an den
Reichskanzler gerichtet, nichts an die bürgerlichen Parteien,
deshalb gehe ich auf die Erklärung des Abg. Dr. Spahn
nicht ein. Aus der Rede des Reichskanzlers habe ich die
Forderung der bürgerlichen Parteien nicht herausgehört.
(Widerſpruch bei den Soz.) Aber ich bitte Sie, geben Sie
doch nicht dem Auslande Waffen in die Hand! (Lebhafter
Beifall). Grundſätzlich hat ſich der Reichskanzler zum
Friedensſchluß bereit erklärt. Natürlich kann dies nur ein
ehrenvoller Friede ſein! (Lebhafter Beifall.) Wir wollen
nicht einkreiſen, wie wir nicht eingekreiſt werden wollen,
wir wollen nicht aushungern und nicht ausgehungert
werden. Täuſcht uns die Hoffnung auf Frieden, wollen die
Gegner ihn nicht, ſehen ſie es auf die Vernichtung der deut-
ſchen Wehrkraft und auf Annexionen auf Koſten Deutſchlands
ab, ſo werden ſie ſich überzeugen, daß unſer Ruf nach
Frieden nicht aus Sorge um den Ausgang des Krieges
ſtammt; ſie werden ſogar eine Steigerung unſerer Kraft
fühlen (Bravo!), denn wenn etwas den Mut und die Aus-
dauer unſerer Krieger noch ſtärken kann, ſo wird es das
Bewußtſein tun, daß alles, was ſie noch zu ertragen haben,
auf das Schuldkonto unſerer Gegner geſetzt werden wird.
(Zuruf des Abg. Liebknecht).
als Redner beſtimmt, nicht Sie! Wer aber das Meſſer an
ſetzt, um Stücke vom Körper des deutſchen Volkes zu
ſchneiden, der wird überall das deutſche Volk zur Verteidi-
gung bereit treffen, das ihm das Meſſer aus der Hand
ſchlägt. (Anhaltender, brauſender Beifall, Händeklatſchen.)

Damit ſchloß die Beſprechung.
Trotz Widerſpruchs des Abg. Liebknecht, der allſeitig aus-

gelacht wurde, als er auf ſeine kurzen Anfragen hinwies,
wurde beſchloſſen, die Anſetzung der nächſten Sitzung dem
Präſidenten zu überlaſſen.

Schluß nach 144 Uhr.

Der neue 10 Milliarden-Kredit,
der in einem zweiten Nachtrag zum Reichshaushaltsetat
des laufenden Rechnungsjahres angefordert wird, be
deutet nicht, daß eine neue Kriegsanleihe
erforderlich geworden wäre und deren Aus-
gabe in naher Zeit erfolgen müßte. Es han-
delt ſich vielmehr um eine vorſorgliche Maßnahme
mit Rückſicht darauf, daß der nächſte Tagungsabſchnitt
des Reichstags erſt im März 1916 zu erwarten fein dürfte.
Allein wegen einer Kreditvorlage. deren Bewilligung ja
außer Zweifel ſteht, den Reichstag einzuberufen, wäre
nicht zweckmäßig. Wann eine neue Anleihe begeben werden
muß, läßt ſich zurzeit nicht abſehen. Jn den nächſten
Mongten wird dies ſicher nicht erforder-lich ſein, zumal dem Schatzſekretär ein Schatz-
anweiſungskredit von 2 Milliarden Mark zur Verfügung
ſteht, der ihm ermöglicht, die Mittel der Reichsbank gegen
Schatzanweiſungen in Anſpruch zu nehmen.

Feindliche Falſchmeldungen
Berlin, 9. Dez. Jn der franzöſiſchen Kammer

ſoll nach neutralen Preſſenachrichten die Auskunft erteilt
worden ſein, Deutſchland habe bereits im vorigen
Jahre die Jahresklaſſe 1916 einberufen,
die jetzt an die Front gehe; von der Jahresklaſſe 1917, die
in Abſchnitten einberufen ſei, werde der vorletzte Teil jetzt
eingeſtellt.

Dieſe Auskunft iſt falſch. Die Jahresklaſſe
1916 iſt noch nicht einmal ganz in die
Rekrutendepots eingeſtellt. Die Jahresklaſſe 1917 iſt überhaupt noch nicht ein-
berufen.

r

Jm Abendbericht der franzöſiſchen
Heeresleitung vom 28. November („Times“ 29. No-
vomber“ heißt es u. a.

„Jn Belgien gelang es einem unſerer Flugzeuge, das zur
Verfolgung eines feindlichen Flugzeuggeſchwaders
entſandt war, ein deutſches Flugzeug zum Niedergehen zu
bringen; es fiel bei Weſtende-Bad in die See. Ein deutſches
Torpedoboot und einige Beiboote kamen von Oſtende und
Middelkerke und verſuchten, das Flugzeug zu bergen. Waſſer-
flugzeuge unſerer Verbündeien und unſere Artillerie griffen
die Boote an, und es gelang ihnen, eines zu verſenken.“

Jm Gegenſatz hierzu ſpricht der Bericht des engliſchen
Hauptquartiers in „Times“, 30. November, unter ſonſt
übereinſtimmend lautenden Angaben von der Verſenkung
eines Unterſeebootes.

Hieraus könnte in Verbindung mit unſerer Richtig
ſtellung vom 2. Dezember, daß ein deutſches Unterſee-
boot nicht in Frage kommt, der Schluß gezogen werden,
daß doch eines der im franzöſiſchen Bericht genannten
deutſchen Boote vernichtet ſei. Wie wir von zuſtändiger
Stelle erfahren, iſt bei der fraglichen Gelegenheit über
haupt kein Marinefahrzeug verſenkt worden.

Bulgariſcher Dank für deutſche Gaben
Sofia, 9. Dezember. (Bulgariſche Telegegraphenagentur)

Die Blätter verzeichnen mit Dankbarkeit das dem bulgariſchen
Roten Kreuz von der Deutſchen Miſſion zugewendete freigebige
Geſchenk, das aus einer Million Zigaretten für die im Felde ſte
henden Soldaten und 40 000 Zigaretten für die in den Spitä-
lern in Sofia liegenden Soldaten beſteht.

c d ,Z7Z7ZC CDie Fortſetzung unſeres Romans „Die blonde Lüge“
erſcheint aus Platzgründen ansnahmsweiſe in der nächſten
Ausdabe.

Jch bin von der Fraktion

Salandra und Sonnino
Eine öſterreichiſche Abfertigung

Das Wiener „Fremdenblatt“ ſagt zu den Reden
Sonninos und Salandras im italieniſchen Par-
lament:

Sowohl die Miniſter ſelbſt wie die Mehrzahl der Abgeord
neten wiſſen ganz genau, das Gerede über eine unumgäng-
liche Notwendigkeit, en Oeſterreich r zu führen,
von Anfang bis Ende nnerti unwahr iſt. Die
Sein wie nötig es ſei, durch einen ſiegreichen Krieg die
topographiſche Unterlegenheit Jtaliens zu beheben, heißt mit
anderen Worten: „Da es ſich gezeigt hat, daß OeſterreichUngarn
die Mittel beſitzt, ſich zu wehren, wenn es von Ftalien ange
griffen wird, ſo iſt es bewieſen, daß Italien es angreifen mußte,
um ihm dieſe Verteidigungsmittel wegzunehmen.“ Ein

Grundſatz, wonach jeder Staat jeden Nachbar an-
fallen müßte, um ihn wehrlos zu machen. Jn einGedenkbuch iſt auch der Satz von der „Zivilen Hegemonie“ ein-
zutragen, die Jtalien in der Adrig haben müſſe. Wenn damit
etwas anderes gemeint iſt, als eine Ueberzahl von Handels
ſchiffen, ſo kann man ſich darunter nur die Macht FJtaliens
denken, den adriatiſchen Verkehr der anderen Uferſtaaten nach
Belieben zu beengen oder unmöglich zu machen. Nach der Dar-
ſtellung ninos hätte Jtalien auch Tripolitanien nur
weggenommen, und neuerlich den Krieg an die Türkei nur er
klärt, um ſich zu verteidigen. Außerhalb Jtaliens glaubt man
aber, daß Jtalien im Auguſt den Krieg an die Türkei erklärt
habe, weil es Eroberungen in Kleinaſien machen wollte. Undonnino ſelbſt ſagt in Fag Rede, daß Jtalien genüber den
anderen mit ihm in Wettberwerb befindlichen Nchten nicht
abſeits bleiben und nicht mit ſeinen Desintereſſementsaus-
ſchließungen und Verzichtleiſtungen beſiegeln konnte. Jn Grie-
chen land werde man das ſchon verſtehen, und ebenſo wird
man dort verſtehen, was es bedeutet, wenn Sonnino ſagt, daß
für Jtalien Albanien ein Jntereſſe erſten Ranges habe, weit
Albaniens Schickſal innig mit der Verfaſſung des Adriatiſchen
Meeres verknüpft ſei. um Glück hängt die künftige
Geſtaltung der Landkarte jetzt von niemandweniger als von Jtalien ab. Das Bild der Lage, das
der italieniſche Miniſter des Aeußeren entworfen habe, iſt in
jeder Hinſicht eigenartig. Was ſeine Behauptung betreffe, daß
zwiſchen Deutſchland und Ftalien nur der Abbruch
der diplomatiſchen Beziehungen beſtehe, ſo können
wir es der deutſchen Preſſe überlaſſen, zu erörtern, ob mit dieſer
Darſtellung das jetzige Verhältnis zwiſchen Deutſchland und
Italien zutreffend und hinreichend charakteriſiert iſt. Mit welcher
Miene könnte aber in den Ländern der Entente geleſen werden,
was Sonnindv über Serbien und über die Verſuche zur
Hülfeleiſtung geſagt hat. Es klingt ja alles wie eine
Selbſtironie. Nach Sonninos Anſicht war es bisher Jtali-
ens größtes Verdienſt um die Sache der Entente, daß es an
geblich den Ruſſen möglich machte, im September wieder
einige Vorſtöße zu unternehmen. Die Kampflinie auf
dieſem Schauplaß hat ſich um nichts verſchoben.
Man hat den Eindruck, daß der knapp vor der Eröffnung der
Kammer, alſo nach den vergeblichen Verſuchen, Görz einzu
nehmen, erfolgte Beitritt Jtaliens zur September-konvention dadurch veranlaßt wurde, baß Italien fürchtete,
es könnte, wenn etwa die Andern die Zeit für gekommen er-
achten würden, eines Tages allein als Kriegsführender ſitzen
bleiben. Wenn Sonnino von Bulgarien geſagt hat, daß
deſſen Staatsmänner ſich von einzelnen militäriſchen Ereigniſſen
und Verſtimmungen beeinfluſſen, und ſo die vitalſten Ziele der
politiſchen und wirtſchaftlichen Unabhängigkeit des Volkes außer
Betracht ließen, ſo paßt dies nicht auf die bulgariſchen Miniſter,
ſondern auf ihn ſelbſt und ſeinen Kollegen Salandra, die alles
vergeſſen haben, was eine Geſchichte von dreißig Jahren und
was der Blick auf die großen Jntereſſen Italiens und auf ſeine
natürlichen Schranken ſie hätte lehren müſſen, und die ſich blind
auf den Köder ſtürzten, den ihnen England, Frankreich und
Rußland hingehalten haben.
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Wien, S. Dez. Das „Korr.Burcau“ teilt mit: Seit
einiger Zeit gefällt ſich die feindliche, insbeſondere die
franzöſiſche Preſſe in der Behauptung, daß Oeſter-
reich- Ungarn völlig erſchöpft ſei, vor dem Zu-
ſammenbruch ſtehe und daher bald um Frieden werde bitten
müſſen. Die Tendenz dieſer, durch die Tatſachen
ſelbſt jeden Tag aufs neue Lügen geſtraften
Veröffentlichungen iſt zu klar, als daß an eine Wider
legung viele Worte verſchwendet werden müßten. Es ge-
nügt die Feſtſtellung, daß ſie dazu beſtimmt ſind, zu dem
durch die Kriegsereigniſſe hervorgerufenen Eindruck ein
ſonſt nicht vorhandenes Gegengewicht zu ſchaffen und die
Zuverſicht der Vierverbandsvölker neu zu beleben.

Dernburg in Wien
Wien, 9. Dez. Der ehemalige Staatsſekretär des

Reichskolonialamtes, Dernburg, iſt hier eingetroffen.

Die Verſenkung eins amerikaniſchen Petroleum-
dampfers

NRom, 9. Dez. Ueber die Verſenkung des amerikani-
ſchen Dampfers im Mittelmeer vernimmt „Giornale
d'Jtalia“ aus Athen, daß die „Communipaw“ zwiſchen
Kreta und Egypten von einem Unterſeeboot
torpediert wurde. Der Dampfer gehörte der Stan-
dard Oil Company. Er war am 12. November in
Genug eingetroffen und wurde von den italieniſchen Be
hörden wegen einiger Meinungsverſchiedenheiten über die
Ladung zurückgehalten, denn er ſollte 15000 Tonnen
Petroleum mit ſich führen; es ſchienen aber 3000 zu fehlen.
Da der Kapitän hinreichende Aufklärungen gab, verließ der
Dampfer am 2. Dezember Genug und berührte Caſtelam-
mare di Stabia. Er fuhr nach Alexandrien weiter.

Die erſte Nachricht von der Torpedierung gelangte
durch den Funkſpruch eines italieniſchen Kreuzers nach
Athen, der auf den drahtloſen Hilferuf des „Communipaw“
zu Hilfe geeilt war. Auch ein griechiſcher Toredoboot-
zerſtörer und ein engliſches Kriegsſchiff eilten zu Hilfe.
Es gelang keinem von ihnen, eine Spur des amerikaniſchen
Dampfers oder ſeiner Beſatzung zu entdecken. Die egypti-
ſchen Behörden beſtätigen die Torpedierung und fügten
hinzu, daß das Unterſeeboot große Dimenſionen beſaß.

Deutſche Beſtellungen in der Union
London, 8. Dez. Die „Times“ erfährt aus New

Hork, daß Deutſchland, wie dort verlaute, in den
Vereinigten Staaten Waren im Betragevon 100 Millionen Dollar beſtellt habe, die
60 Tage nach Ablauf des Krieges in Deutſch
land abgeliefert werden ſollen. Die Aufträge um
faßten Kupfer, Baumwolle, Wolle, Speck, Weizen, land
wirtſchaftliche Geräte uſw. An der Vorbereitung zur Durch
führung der Aufträge werde bereits gearbeitet. Die ange
kauften Waren ſollen in der Nähe der atlantiſchen Häfen
wo zahlreiche deutſche Handelsſchiffe liegen, aufgeſtapelt
werden.



Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen uſw.

Genthin, 9. Dezember. (Frühere Konfirmation.)
See ten Perkäuentfe eſceg der Se See

age nen eindekirchenvat, die Konfirmation ſchon am Sonntag Oculi (26. März)
ſtattfinden zu laſſen, um den Kindern den Eintritt ins Erwerbs
leben zum 1. April zu ermöglichen.

Eiſenach, 9. (Seinen 70. Geburtstag)begeht heute der erſte Beamte des Eiſenacher Verwal irks,
Geheimer Regierungsrat riedrich raut-
vetter. 1902 wurde er als Nachfolger des ehemaligen Bezirks
direktors Dr. EuckenOddenhauſen als Bezirksdirektor
des Verwaltungsbezirks berufen, welche Stelle er noch

Aus Landes- und Stadtparlamenten
Verbandstagungen Wahlen

Teuchern, 9. Dezember. (Höchſtpreiſe). Für unjere Stett ſind auf Schweinefleiſch und Fleiſchwaren fol

gende Höchſtpreiſe feſtgeſetzt: Das Pfund friſches Fleiſch 1,45,
gehacktes Schweinefleiſch ohne za von Rindfleiſch 1,70 Mark,
mit Rindfleiſch 1,60, friſche und gepökelte Schweinsknochen 0,75,
Pökelfleiſch 1,50, geräucherter inken mit Knochen 1,65, obne
Knochen 1,85, ausgeſchnitten gekocht 2,40, ungekocht 2,20,
Scharzfleiſch mit Rippen 1,85, friſcher Speck 1,85, Schinkenſpeck

räuchert 2,10, andrer geräucherter Speck ohne Knochen 2,00,
chmer und fettes Fleiſch ochne Schwarte 1,85, Wurſtfett 1,50,

friſche Blut und Leberwurſt 1,60, geräucherte Blut und Leber-
wurſt 1,80, Mettwurſt ohne Zuſatz von Rindfleiſch 2,00, Knack-
wurſt 1,80, Zervelatwurſt 2,40, Preßkopf und gçefüllter Schinken

W und t e e a gſenes Lachsſchinken 2,20, geräu-
er ungenwurſt 2,00, ausgelaſſenes Schweine alz 2,00, zubereiteter Schweinebraten 2,40 Mark. was

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Warmſtedt bei Quedlin 9. Dezember. (Ein ſchwerer Unfal) trug ſich vor einigen Tagen hier zu. Ein de

verletzt am W morgens vor ſeinem im Stall befindlichen
aufgefunden. Ob das Unglück durch eine dritte Perſon ver

n iſt, darüber wird die behördliche Unterſuchung Klarheit
ingen.

Deſſan, 9. Dezember. (Selbſtmord.) Jn der Mulde
hat fich das 19 jährige Dienſtmädchen Luiſe Linkohr aus
Cöthen ertränkt. Die Leiche iſt noch nicht geborger. Was
r adqhan zu dem Selbſtmord veranlaßt hat, iſt nicht be
annt.

Nagdeburg, 9. Dezember. (Raubüberfall) Am
Mittwoch nachmittag verſuchte der neunzehnjährige, vor
beſtrafte Schloſſer Max Oehl mann aus der Peterſtraße, der
zurzeit beim 66. Jnfanterieregiment eingezogen iſt, in der Woh
nung ſeiner Verwandten, der Familie Rudolph in der Kut-
ſcherſtraße, mit dem Seitengewehr eine Kommode zu erbrechen,
in der er Geld vermutete. Als wider ſein Erwarten ſeine Tante,
die 74j ährige, ſchwerhörige Ehefrau Luiſe Rudolph, die
allein in der Wohnung war, dies bemerkte, zertrümmerte
er der alten Frau mit dem Seitengewehr die Schädel-
decke; darauf flüchtete er. Die bedauernswerte Frau wurd
wie die „M. Zig.“ meldet, ſchwerverletzt nach dem Krankenhauſe
Altſtadt gebracht.

Feuersbrünſte, Einbrüche uſw.
W. Tattau (Oberfvanken), 9. Dezember. (Ungetreuer

Kaſſierer.) Der frühere Kaſſierer des hieſigen Vorſchußver-
eins, Privatmann Gottlieb Ehrlicher, nahm ſich durch Er-
hängen das Leben. Kurz vorher konnte ein ſeit der letzten Re
viſion abgängig geweſener, auf rätſelhafte Weiſe aus dem ver
ſchloſſenen Geldſchrank abhanden gekommener größerer Wertpa-
pierbetrag bei ihm gefunden werden. Wie verlautet, findet der
in Höhe von 36 000 Mark aufgedeckte Fehlberrag des Vereins
in Vermögensreſten des vormaligen Kaſſierers und durch Ver
einbarungen der Mitglieder unter ſich Deckung, ſo daß der Fort
beſtand des Vereins gefſichert iſt.

Quedlinburg, 9. Dezember. (Schulknaben als ab
gefeimte Diebe). Das „Kreisbl.“ ſchreibt: Bei einer
gründlichen Unterſuchung in einer hieſigen Volksſchule hat ſich
herausgeſtellt, daß eine Anzahl Knaben in Häuſern und
Geſchäftew die verſchiedenſten Gegenſtände geſtohlen haben.
Beſonders benutzen ſie die jetzige Zeit vor Weihnachten, um in
den Läden zu ſtehlen. So fragten ſie in den Spielwaren
handlungen an, ob ſie ſich die Ausſtellung anſehen dürften. Ge-
wöhnlich kamen ſie mit einem Helfershelfer, der Schmiere ſtehen
mußte, und dann heimſten ſie ein, was ihre Taſchen bergen
konnten. Jn anderen Geſchäften fragten ſie nach Pappſchachteln,
aus denen ſie Hampelmänner anfertigen wollten. Jndem ſie ſich
dabei als recht bedürftige Kinder ausgaben, erweckten ſie das
Mitleid der Ladenbeſitzer, und wenn dieſe dann den Laden ver-
ließen, um nach einer Pappſchachtel zu ſuchen, ſtahlen die Buben
alles Erreichbare. Auf dieſe Weiſe haben ſie Spielſachen, Meſſer,
Schreibwaren, Riecheflaſchen in Menge erbeutet. Jn anderen
Läden haben ſie Semmeln, Kuchen, Fiſche, Konſerven uſw. mitge-
hen heißen. Am meiſten aber ſind von ihnen die Poſtkartenaus-
lagen geplündert worden, aus denen ſie ganze Päckchen zu 50 und
mehr Stück geſtohlen haben. Mit dieſen Karten ſind ſie dann
hauſieren gegangen, wobei ſie neue Gelegenheit zum Stehlen ſuch-
ten. Die Poſtkarten wurden ihnen um ſo lieber abgekauft, als ſie
angaben, daß der Erlös dem Roten Kreuz zugute käme. Auch ſuch-
ten die Buben durch Betteln und Handel mit Schnürbändern,
Pilo uſw. das Mitleid der Leute zu erwecken, indem ſie angebliche
Not in der Kriegszeit vortäuſchten. Alles, was ſich im Hausflur
befand, wie Schiefertafeln, Griffel, Abtreter, erachteten ſie des
Mitnehmens wert, während das erbettelte Geld meiſt in Näſchereien
und Zigaretten umgeſetzt wurde.

Verſchiedene Nachrichten
I Liebenwerda, 8. Dez. (Ein Brief, der ihn ſpäi

erreichte.) Am 1. November iſt hier ein Brief zur Poſt ge
geben, der an einen Kaufmann in Mühlberg gerichtet war.
Dieſer Brief hat als „Jrrgänger“ den Umweg über Stambul
gemacht, wo er mit türkiſchen Stempeln am 12. November bedruckt
und beklebt worden iſt. Etwa ebenſoviel Zeit wie zu ſeiner
„Hinreiſe“ hat er dann zu ſeiner „Rückreiſe“ gebraucht, um end
lich Ende des Monats ſeinen Beſtimmungsort zu erreichen.

tu. Dresden, 8. Dez. (Eine neue Elbbrücke?) Der
Plan einer neuen Elbbrücke kam in der geſtrigen Sitzung des
Korizeſſionierten Sächſiſchen Schiffervereins zu Dresden zur
Sprache. Bekanntlich ſollte die neue Glbbrücke nach den bis
herigen Planungen vom Oſtragehege, nahe Onkel Toms Hütte,
nach dem Neuſtädter Ufer in der Richtung der Erfurter Straße
gehen. Die Regierung hat nun einen neuen Plan vorgelegt, nach
dem die neue Brücke in der Flucht des Flügelweges in Dresden
Friedrichſtadt nach Vorſtadt Uebigau oberhalb des Flugplatzes
bei Elbſtromſchnitt 880 geplant iſt. Die Brücke ſoll zwei Strom
pfeiler mit einer Mittelöffrung von 60 Metern für die Schiff
fahrt erhalten. Hierzu ſoll der Schifferverein vom ſchiffahrts
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zwei Landpfeiler und übertrug behandlung einer
miffton, deren Wahl danach vorgenom wurde.
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Kreistag des Saalkreiſes
Auf dem am 1. Dezember 1915 unter dem Vorſitz des

Königl. Landrats von Kroſigk im Kreisſtändehauſe
in Halle a. d. S. ſtattgehabten Kreistage wurden die
Rechnungen der Kreiskommunalkaſſe für 1913 und
1914 und der Sparkaſſe für 1913 abgenommen und den
beiden Rendantei Entlaſtung erteilt. Um die Unter
ſtützungen für die Familien der zum Hecresdienſt ein
berufenen Mannſchaften für das Reich verauslegen zu kön
nen, wurde außer der bereits bewilligten Anleihe von
1800 0000 Mk. die Aufnahme einer weiteren An-
leihe von 1200000 Mark beſchloſſen, Ferner
wurde beſchloſſen, der Oſtpreußenhilfe der Provinz
Sachſen (Kriegshilfsverein für den Kreis Johannisburg)
beizutreten und einen einmaligen Beitrag von rund
23 000 Mark zu zahlen. Die Veräußerung einer
durch Verlegung der Berliner Chauſſee in der Flur Diemitz
entbehrlich werdende Parzelle in Größe von 9,44 a von
der Kreisſtraße Diemitz-- Reideburg an die Gemeinde
Diemitz wurde genehmigt. Es wurden ſodann folgende
Wahlen vorgenommen: Der Kreisdeputierte, Kammer
herr von Bülow Dieskau wurde auf eine ſechsjährige
Wahlperiode wiedergewählt. Als Mitglied des Kreisaus-
ſchuſſes wurden die Herren Rittergutsbeſitzer Dr. Neu
baur- Kroſigff und Bürgermeiſter Winter- Könnern
wicJergewählt und Gutsbeſitzer Peter-Döſſel neuge-
wählt. Herr Gaſtwirt Wilhelm Hammelmann in
Domnitz wurde als Schiedsmann für den Schiedsmanns-
bezirk Domnitz gewählt. Endlich wurden noch die Wahlen
von drei Mitgliedern und drei Stellvertretern der Ein
kommenſteuerVeranlagungskommiſſion, von vier Mit-
gliedern und vier Stellvertretern der Erſatz-Kommiſſion,
von je drei Mitgliedern und drei Stellvertretern der
Pferdemnuſterungeb Kommiſſion der Bezirke Teicha,
Bruckdorf und Könnern vorgenommen und ferner
der Vorſitzende des Schauamtes des Saalkreiſes für die
Bullenkörung, Herr Oekonomierat Hub be Kaltenmerk,
ſowie ſein Stellvertreter, Herr Gutsbeſitzer Zorn Golbitz
und die bisherigen beiden Mitglieder und Stellvertreter
auf eine dreijährige Wahlperiode wiedergewählt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 10. Dezember.

Warnung vor Privatbettelei: In dieſen Tagen ging ein
junges Mädchen mit einer Sammelliſte für den Flotten-
bund deutſcher Frauen, Ortsgruppe Deſſau, mit
der Bitte um einen Beitrag herum. Als Ausweis zeigte das
junge Mädchen eine Karte, auf der gedruckt die genannte
Deſſauer Firma ſtand, während hand ſchriftlich einoetra-
gen war: Berechtigungsausweis für Frau Roſa Schneider, Halle,
Leipzigerſtraße 52. Ferner iſt auf der Karte gedruckt zu leſen:
„Zum Verkauf der für die Hinterbliebenen gefallener Marinean
gehöriger herausgegebenen Wohlfahrtskarte. Preis der Karte
10 Pfg. Anteil des Marinefonds der Nationalſtiftung 4 Pfg.
Die Annahme freiwilliger Beiträge iſt dem Boten unterſagt.“
Nun ſammelt das Mädchen nur freiwillige Beiträge. Poſtkar
ten bot ſie nicht an. Der einzige Amtliche Ausweis auf der
obengenannten Karte war ein Handſtempel der Ortsgruppe
Deſſau. Eine Beſcheinigung der Halliſchen Polizei oder ſonſt
einer hieſigen Behörde fehlte ganz. Es ſei daher vor Pri-
vatbetteleien dringend gewarnt. Man laſſe ſich erſt einen A u 3
weis vorzeigen. Stimmt dieſer, dann gebe man nach ſeinen
Kräften und gern.

Gütigkeitsablauf der Straßenbahnfreifahrtkarten Wie der
Magiſtrat bekannt gibt, verlieren alle für die ſtädtiſche Straßen
bahn ausgeſtellten Freifahrtkarten mit dem 31. Dezember
1915 ihre Gültigkeit.

Für das Jahr 1916 gültige Freifahrtkarten müſſen bis zum
20. d. Mts. ſchriftlich beim Magiſtrat beantragt werden.

Eine neue Straße. Die über den Moritzkirchhof ge-
führte neue Straße iſt fertig geſtellt und bereits dem Verkehr
übergeben worden. Gegen die alte Straße liegt ſie tiefer und iſt
weſentlich verbreitert. Die längs derſelben befindlichen Häuſer
haben weil ſie infolge der Regulierung höher zu liegen kamen,
eine Vergrößerung ihrer alten Freitreppen erhalten. Der davor
liegende Bürgerſteig hat eine entſprechende Verbreiterung erfahren.
Der übrige Teil des Platzes wird der Straße entſprechend abge
tragen und ſpäter mit Bäumen bepflanzt werden. Von dem ur-
ſprünglich beabſichtigten Bau eines Gebäudes guf dieſem Teil des
Platzes hat man Abſtand genommen, ſo daß man die ſchöne Aus-
ſicht über den freien Platz behält.

Aus den Vereinen
Der deutſche Gaſtwirteverband E. V. hat durch den Tod

ſeines Ehrenmitgliedes und früheren Präſidenten Emil Wieſ e-
Berlin einen herben Verluſt erlitten. Derſelbe ſtand dem Ver-
bande in der Zeit von 1884——1893 vor. Am Mittwoch hat man ihn
auf dem Matthäikirchhof in Berlin zur letzter Ruhe beſtattet. Der
Verbandsausſchuß widmete dem Geſchiedenen im „Gaſthaus“
einen ehrenden Nachruf.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Wilhelm von Bodes 70. Geburtstag

Der Generaldirektor der Königlichen Muſeen in Berlin,
Wirkl. Geh. Rat Exzellenz Dr. von Bode begeht heute am 10.
Dezember den 70. Geburtstag. Er war zuerſt im Staatsdienſt
tätig, widmete ſich dann dem Studium der Archäologie und
Kunſtwiſſenſchaft, wurde 1872 Aſſiſtent an den Königlichen Mu-
ſeen in Berlin, 1880 Direktor der Sammlung von Bildwerken
aus chriſtlicher Zeit, die er ſelbſt begründet hat und 1890 allei-
niger Direktor der Gemäldegalerie der Königlichen Muſeen. Jm
Jahre 1905 erfolgte die Berufung zum Generaldirektor der Kö-
niglichen Muſeen als Nachfolger Richard Schoenes

Exgzellenz Bode iſt eine Autorität namentlich auf dem Ge
biete der italieniſchen Rengiſſance und der riiederländiſchen
Malerei. Von ſeinen Werken nennen wir: „Studien zur Ge
ſchichte der holländiſchen Malerei (1883), Die deutſche Pla-
ſtik“ 1885), Bilderleſe aus kleineren deutſchen Gemäldegale
rien“ (1885-—-95), „Handbuch der italieniſchen Plaſtik“ (1891
5. Aufbage 1911), „Renaiſſanceſkulptur Toskanas“ (ſeit 1890),
„Rembrandt“ (1897--1905), „Florentiner Bildhauer der Renagi-
ſſance“ (1903), „Rembrandt und ſeine Zeitgenoſſen (1906), „An
fänge der Majolikakunſt in Toskang“ (1911).

Landwirtſchaftliches
Vervollkommnung der Buttergewinnung

wenn preußiſche Landwirtſchaftsminiſter gibt folgendes
bekannt:
Bei der gegenwärtigen HKnappheit an Fetten iſt es
dringend geboten, für die vollkommenſte Gewinnung der vorhan
denen Fette Sorge zu tragen. Die Verbutterung der Milch i
vielfach noch vecht unvoll weil einerſeits mangel
arbeitende Milchſepatatoren derwendet werden, andererſeits das
ganz unzeitgemäße Sattengaufrahmungsverfahren
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noch im Gebrauch iſt. Der hierdurch der Bu
Deutſchen Reiches erwachſende Ausfall iſt
S tiger eng h er hnet worden was ehe

r jährlichen amtbutterei DenReie geeden r ſ reinfuhr des Deutſchen
ird es nun auch niemals gelingen, die theoretif öglichvollſte Entrahmung bei der geſamten zu ver e

Milchmenge zu erreichen, ſo unterliegt es doch keinem Zweifel
daß ſich bei richtigem e ganz bedeutende, jetzt mit
der Magermilch meiſt zur Verfütterung gelangende Butterfett
mengen gewinnen ließen. Dies muß aus volkswirtſchaftlichen
Gründen wegen der Butterknappheit wie aus privatwirt
chaftlichen wegen des großen Einnahmeverluſtes bei den hohen
reiſen des Butterfettes nach Kräften erſtrebt werden. Ja

Ziel wäre am vollkommenſten erreichbar durch Anlieferung güter
nicht im eigenen Haushalt benötigter Milch in die Molkeren,
Soweit dies nicht durchgeführt werden kann, müßte die Milch
wenigſtens mit guten Separatoren entrahmt werden. Die Auf
gabe aller land wirtſchaftlichen und milch wirtſchaftlichen Jnter-
eſſenvertretungen, Vereine uſw. iſt es, auf die Zweckmäßigkert
zeitweiliger Unterſuchungen der Magermilch auf etwa zu hohem
Fettgehalt ſowie auf die Beſchaffung guter Separatoren b
zuwirken, die Landwirte auf brauchbare Geräte hinzuweiſen
und vor dem Ankauf billiger und ſchlechter, deren es leider noch
genug gibt, zu warnen. Ueber die geeignetſten Separatoren
würden die Geräteſtellen der Landwirtſchaftskammern, des
Bundes der Landwirte, des Reichsverbandes der deutſchen land
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und beſcnders auch der Deutſchen
Landwirtſchafts Geſellſchaft auf Grund ihrer alljährlichen Ge.
vräteprüfungen Auskunft geben können. Die Beſeitigun g
des Sattenverfahrens ſollte mit allen Mitteln
erſtrebt werden.

Während bei gut e r Separatorenentrahmung etwa 0,10 Proz
Fett (von durchſchnittlich etwa 3,36 Proz.) in der Magermilch
verbleiben, ſind es bei ſchlechtem Separatorenbetrieb 0,36 Proz
und mehr, bei der Sattenentrahmung aber oft 0,80 Proz. und
mehr. Außerdem iſt die Haltbarkeit und Güte der im letztgedachten
Verfahren hergeſtellten Butter ſehr viel ſchlechter, der Preis daher
um etwa 0,40 Mk. je z Kilogramm niedriger.

Dem ganzen unzeitgemäßen Sattenverfahren ſowie den
ſchlechten Separatoren muß der Krieg erklärt werden.
Das Butterfett gehört den Menſchen, nicht
den Tieren! Jeder Landwirt und Milchwirt helfe mit,
dieſem Ziele ſoweit und ſobald als möglich nahezukommen.

Börſen- und Handelsteil
Dividendenausſichten

Bei der Alpine-Montangeſellſchaft weiſt das Erträgnis in den
erſten neun Monaten des laufenden Geſchäftsjahres gegenüber
dem Vorjahre eine Steigerung von rund 52 Millionen Kronen
auf.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 9. Dez. Jm Börſenverkehr konnte ſich nur in

R r n S ein nennenswertes Geſchäft entwichkeln. Dieſe Werte ſchwächten ſich etwas ab unter Angebot.
Sonſt herrſchte allgemeine Luſtloſigkeit. Von Kursveränderungen
verlautete wenig. Deutſche Anleihen behaupteten ihren Kurs
ſtand. Von ausländiſchen Valuten waren holländiſche Noten
ſowie telegraphiſche Ueberweiſungen aus New York feſt.

Getreidebericht

Berlin, 9. Dez. Der Verkehr am Produktenmarkt ute
ſehr eng begrenzt. Ein ſchwacher Unterton der
zu ver en. Sowohl der noch im freien Verkehr befindliche
Mais als auch Kartoffeln waren etwas mehr ange-
boten, wenn auch die Preiſe ſich unverändert hielten. Etwas
teuerer waren Maismehl und Sämereien, die in mäßi-
e Umfang zu wenig veränderten Preiſen umgeſetzt worden
ind.

Letzte Telegramme
Fin amerikaniſcher Tankdampfer beſchoſſen

Waſhington, 10. Dez. (Reuter.) Der Kreuzer
„Desmoines“ beſtätigt, daß ein großes öſterxreichiſch-
ungariſches Unterſeeboot am Sonntag im öſt
lichen Mittelmeer den amerikaniſchen Tank-
dampfer „Petrolic“ beſchoſſen und einen Mann
der Beſatzung leicht verletzt hat.

(Nach einer weiteren Meldung iſt der Dampfer ent-
kommen. Hat jedenfalls auf Anruf nicht gehalten, ſondern
iſt geflohen. Da es ſich um einen Tankdampfer handelt,
hatte das Unterſeeboot ein äußerſt lebhaftes Jntereſſe
daran, zu erfahren, für wen und wohin die Ladung be-
ſtimmt war.)

Feindliche Falſchmeldungen
Berlin, 9. Dez. Jn letzter Zeit ſind durch die feind-

liche, insbeſondere durch die engliſche Preſſe allerlei
falſche Meldungen über deutſche Kriegs-
ſchiffsverluſte veröffentlicht worden. Es ſeien hier
folgende erwähnt:

Untergang des Panzerkreuzers „Derfflinger“, Unter des
kleinen Kreuzers „Frauenlob“, Untergang eines 3000 t- Kreuzers
vor Windau, Untergang von zwei V-Booten in der Straße von
Gebraltar, Vernichtung eines V-Bootes durch ein britiſches Flug-
zeug, Vernichtung von 20 V-Booten durch engliſche Kreuzer bei
Flamborough Head, Aufbringung des größten und neueſten, eben
in Stettin von Stapel gelaufenen V-Bootes durch die Engländer.

Daß derartige un wahre Nachrichten von unſeren
Gegnern in böswilliger Abſicht verbreitet
werden, iſt bekannt und des öfteren gelegentlich der amt-
lichen Richtigſtellung betont worden. Es wird daher für
die Zukunft erneut davor gewarnt, ſolchen Ausſtreuungen
von feindlicher Seite irgend welchen Glauben beizumeſſen
n auf die amtliche deutſche Berichterſtattung hinge-
wieſen.

Jagd
Haſenjagd. Bei der vor einigen Tagen abgehaltenen

großen Jagd des Herrn Oberamtmann WentzelBrachwitz in
dortiger Flur wurden etwa 800 Haſen zur Strecke gebracht.

Wetterbericht
vom 9. Dezember: Während im nördlichen Deutſchland die Nie
derſchläge nommen haben und zumeiſt Aufklaren eingetreten
iſt, ſind im Südweſten von neuem ſtärkere Regenfälle hernieder
gegangen Karlsruhe 16, München 23 Millimeter). Die Tempe-
ratur iſt allenthalben geſunken, ſtellenweiſe lie ihre Morgen
werte heute um 8 Grad niedriger als vor 24 Stunden. Aus
ſichten für Freitag: Trübe, milder, erneut Regenfälle.
GWw—fNChktaaaaaaanaaaaeawèewwwuwwweaaaaaee

Verantwortlich undden politiſchen Teil: Dr. r r Se t Hriteen gut Wiener u
e erernmiſchtes: H. Reißner; für den Anzgeigenteil: el
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